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Carte lJEVitehe fiir:

Strohmann-Kauz

Der Weinschmecker

Teure Kultur

Weinland Mexikd

S Du, Kauz, wir sollten vielleicht einmal
Danke sagen.

K Weil die Sparmassnahmen die Kultur er-
reicht haben?

S Genau.

K Strohmann, spinnst du?

S Sei ehrlich, Kultur hat doch eine riesige
Anspruchshaltung gegeniiber der 6ffent-
lichen Hand. Wie niemand sonst.

K Kennst du Kurzarbeit?

S Natiirlich, also nicht persénlich. Wieso?

K Kurzarbeitist vom Bund finanziert. Eben-
so wie die Starthilfen fiir KMU, die gehei-
men Steuerdeals mit den Grossen oder die
Schweizerische Exportrisikoversicherung.

S Ja, aberda gehtsum...

K Oder die staatliche Medienforderung mit
den Mehrwertsteuervergiinstigungen und
der verbilligten Distribution.

S Fertig? Oder hast du noch weitere Sub-
ventionen auf Lager?

K Sportférderung.

S Das wire dann alles?

K Mal abgesehen von den immensen exter-
nen Kosten des Strassenverkehrs, die von
der Allgemeinheit getragen werden.

S Peanuts! Und da gehts um Arbeitsplétze.
Aber ich vermute, dass sonst niemand
derart von Subventionen wie die Kultur-
branche lebt.

K Nein.

S Gut.

K Wobei, wenn die Atomstromproduzenten
den GAU versichern miissten, den sie
anrichten kénnen und auch fiir Zwi-
schen- und Endlagerung so viel einbe-
zahlt hitten wie es kosten wird, wére der
Atomstrompreis schon lange dort, wo er
hingehdorte.

S Alles eine Frage der Lobby. «Seh ich dich
im Strahlenmeer...»

K Unter uns gesagt: Subventioniert ist ja
auch die ganze Bundesverwaltung mit
dem garantierten jahrlichen Lohnanstieg.

S Ja, auch das sollen Arbeitsplitze sein.
Sonstaberlebt bestimmt niemand so von
Subventionen wie die K...

K Vielleicht noch die Hotellerie, die seit
1995, also fast 20 Jahre von einem redu-
zierten Mehrwertsteuersatz profitiert. Der
wurde dem Volk damals als kurzfiistige
Massnahme verkauft und kostet die Steu-
erzahler bisher fast 3 Milliarden Franken.

$ Da gehts halt um Arbeitsplatze!

K Staatliche Unterstiitzung haben die auch
noch von der Tourismusférderung, der

Schweizerischen Gesellschaft fiir Hotel-
kredit und Schweiz Tourismus.
S Wie gesagt: Arbeitsplétze.

K Oder die Landwirtschaft: 5 Milliarden pro :

Jahr! Davon gehen 1,5 Milliarden fiir Fut-
: Mais gefertigt wie die legendédren Maisen-
knodel. Es dauert seine Zeit, bis man die

termittel direkt ins Ausland.
S Ebenfalls wichtige Arbeitsplitze.

K Anderes Beispiel: Die Schnapsbrenner mit
der Schnapssteuererméssigung und den
Fordermassnahmen fiir den Marktauftritt. :

S Wir wollen Vollbeschéftigung.
K Fiir die Banker haben wir noch die Staats-

den sollten.
S Hab gehort, auch da wiirde gearbeitet.

K Sind nicht alle Bauauftrige der Offentli-
chen Hand ein grosses Konjunkturpaket? :

S Jaund vor allem Arbeitsplatze.

Arbeitsplétze.
S Ach, hor doch auf! Ist doch alles freiwillig.

der Kulturbranche, je nach Statistik.

Riistungsbranche.
K Richtig.

ten Arbeitspldtzen...
beitsmarkten...
Kultur fordern.

nicht héren wollen.

S Aber man schmiickt sich gerne mit Kultur.

K Und vergibt Preise.

S Istwie Brot und Spiele.

K Selbst die wurden vom Staat finanziert.

S Was?

K Brot und Spiele.

S Dann zdhlen plotzlich nur noch die Ein-
schlafquoten. Schoner, freier Markt.

S Danke.

Auf der Biihne

Strohmann-Kauz treten am 18. Februar 2015
mit ihrem Programm «Landfroue-Hydrant!»
im Casinotheater Winterthur auf.

Infos und Karten: www.casinotheater.ch
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asch etwas zur mexikanischen Kii-
: che: Maisbietend ist sie und scharf,

es bedarf eines robusten Magens.
Die Grundelemente sind Limonen, Korian-
der und Mais: Tortillas werden ebenso aus

Vielzahl der Tortillas, Quesadillas, Chilis und
Chinchillas durchschaut hat. Dazu kommt
die Schiérfe, die im Tagebau aus Chilischo-

i ten gewonnen wird: Die beriichtigsten Sor-
: tensind Poblano, Jalapefio und Testosterra-
garantien, falls die wieder mal iiberbor-
i blauen Bohnen gereicht.

no. Alle Gerichte werden grundsétzlich mit

Weine haben es naturgemdss schwer, sich
gegen derart massive Geschmacksnoten
durchzusetzen. Bei den Rotweinen gelingt

: das am ehesten dem blutroten «Pola Negri»
K Jetzt hor mal auf mit diesem Totschlag- :

argument. Auch in der Kultur sind es :
i entlang der «Ruta del Vino» angebaut wird
und eiskalt serviert werden muss. Wem die-
K 50000 bis 200000 Menschen arbeiten in :

aus der Region Baja California, bei den Weis-
sen dem rustikalen «Roberto Blanco», der

se Begriffe spanisch vorkommen, der sei auf

die Kolonisatoren verwiesen, die das Land
S Echt? Das sind ja deutlich mehr als die

10000 Beschiftigten in der Schweizer :
teken, die Tolteken und die Nicht-ganz-so-
i toll-Teken ausléschten. Allerdings haben die
S Lustig, dass immer die mit den geschiitz- :
erstens fiir die Gewinnung von Messwein,
K Du meinst die in den unterstiitzten Ar- :
i 1699 verbot der spanische Kénig den Wein-
S Dass genau die den freien Markt in der ;
i aber von Konigen in Spanien ist man merk-
K Frei ist nur, wer das sagt, was die Leute

ab dem 16. Jahrhundert in eine Missionars-
stellung zwangen und nacheinander die Az-
Spanier auch die Trauben ins Land gebracht,
zweitens um die Indianer gefiigig zu halten.
anbau, mit Ausnahme fiir kirchliche Zwecke,

wiirdige Eskapaden gewohnt.
Wie jeder andere Lebensbereich ist der

i Weinbau in Mexiko nicht ungefahrlich. Gan-
i ze Jahrgéinge verschwinden regelmassig.
i Aber nicht alle werden in den Maquiladoras
: entlang der Nordgrenze zu Billigwein verar-
: beitet und in die USA exportiert. Auch Pflii-
i cker und Winzer sind héufig unauffindbar.
i Sogar Menschentrauben leben gefahrlich.
i Manche verschwinden iiber die Grenze nach
K Schéne Illusion. - Du wolltest was sagen? :
: Wein hat es nicht leicht in Mexiko, die Leute
: lieber Bier und Tequila. Dazu streut man sich
am besten Salz auf den Handriicken, traufelt
i Limone darauf, spiilt das ganze mit lauwar-
i mem Wasser ab und kipptden Tequilain die
i Kakteen. Soll gut fiir die Haut sein und einem
¢ Mords-Kater vorbeugen, allerdings nicht,
{ wenn man mit zwei Sixpacks Corona nach-
i spiilt. Wer braucht da noch Wein?

Norden, von anderen hort man nie wieder.

: THOMAS C. BREUER

Leben

55




	Carte blanche für: Strohmann-Kauz : teure Kultur

